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Stuttgart
Die schwäbische Landeshauptstadt sieht m diesen Tagen ( 22 . — 25 . August ) die Teilnehmerder 64 . Generalversammlung der deutschen Katholiken in ihren Mauern .

Das Titelbild unserer Speziäl -Jtummer zeigt einen der schönsten Plätze der Stadt mit der ehemaligen Stiftskirche



Vom schwäbischen Bischofsjubiläum
zum schwäbischen Katholikentag

Von A . Pfeffer - Roffenburg

^ rischvs in pmi Wilhelm von Keppler versianb sich nur mit Mühe zur
Feiler seine« 7<>. Geburlstügs am 28 , September vnz . Eine Feier feines

28 jähiigen BischofSjubiläums im Fahre J924 lehnte er ganz ab ; \a, er schrieb
banml « an den Kardinal Schulte in Köln , als dieser ihn beglückwünschie , er
hoffe bis zun , 2, Augufk 1921 einen vernünftigen Grund zu finden , auch
eine öffentliche Begehung des 80 jährige «, prtesterjubiläums ablehnen zu können .
(in kam anders. Sie Diözese wollte dem Bischof, den sie mit Stolz den
Feigen nennt , weithin sichtbar danke » für die unendlich reiche Lebensarbeit ,
di « Treue , Liebe und Fürsorge , Und so wellten denn , als Zeuge dieser
schwäbischen Treue , in den Tagen de« 8 ,
bis 5 . August zwei Kardinäle , sechs
Bischöfe , vier Aebte , an wetttichen
Gälten vier Fürsten , an ihrer Spitze Fürst
Egon von Fürlienberg , zwei Staats -
miiillker , viele sonstige Männer von
Bainen und Bang ln den Btauern Hotte iw
burgs . Dutzende von Abordnungen aus
allen Teile » der Diözese erneuerten ihre
Gefühle des Dankes , der Liebe , der
Treue und kindlichen Gegebenheit . Sin
Berg von kostbaren Geschenken hi der
äußere Ausdruck dieser Empfindunge »,
wobei Kardinäle und Älschüfe unter
den Geschenkgeber «« sind so gut wie arme
'Waisenkinder , die mit unbeholfener Hand ,
aber rührender Liebe ihren « Bischof eine
sihllchte Adresse schlckte» . Za sciblt auS
Brasilien , den sichwäbischen Benediktinern
in Bahia , und aus Assisi , von den
dortige » Kapuzmerluneii , liegen Äekmi -
diingeu treuen , fürblttenbeu Gedenke ««»
vor , zun « 2 . August , de«n Tag der ein¬
stigen Priesterweihe . Kardinal Schulte
hatte recht, «venn er in seiner Flotte »,
burger Tisihrede von « 5 . August eine
parallele zog zwischen den « „ Beichlten
Fürste ««- in Uhlands bekannten « Gedichte
und Bischof Keppler , der jeden « treuen
Diözesane «, wahrhaft im Herzen «vohnt .
„ Doch ein Kleinod hält '

» verborgen . . .-
Fndeffen nicht nur die Diözese Botten¬
burg, sonder«« daS katholisihe Deutsch¬
land will der kraftvolle«« Führergestalt
auf den « Bottenburger Bischossthro«
huldigen . . . Daher die Abhaltung
der bl . Generalversainlnsiuig Deutsch¬
lands ii« Stuttgart . Dort wird ein
prose >sor l «r . Donders > Münster , der
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Wesen und Schaffe «« des Boltenbtirger Oberhirten kennt wie nur einer ,
sprechen über : „ Der katholische Bischof «>nd das katholische Volk .- Dieser
begnadete Kanzelredner «vird hinein führen in das tägliche leben in«
bischöflichen Palais zu Bottenburg , lind was zeigt es ? Den Bischof so
anspruchslos , streng «u«d hart gegen sich, nach außen so wortkarg , im Fmier »
so gütig und fürsorglich «vie ei» .Pater . Das haben die Kinder längst
erkannt und nicht «»««sonst erneuerte Bischof Keppler bei der Htildigung
der Stadt Bottei «b«irg feierlich den geheimen Freundschafts - und Herzens -
b««» d >z«it de» Kinder ««, einen B «u«d, der täglich durch Handschlag , de««
Blick aus treublaue «« Aeuglei » und durch ei» „ Gelobt sei Fesus (Christus -
erneuert wird . Da «st weiter der Bischof als Mann tiesiirnerlicher Frömmig¬
keit : daher tägliches betrachtendes Gebet in der Frühstunde des Tages , ein
L eben «nahrhaft a ««s Gost . Au « Fubüäumstag bezeugten es anderseits Vertreter
der Wissenschaft , daß Bischof Keppler schoi« vor dreißig Fahren dem theo¬
logischen Büdungsstreben neue Wege wies durch Einführung seminariltischer
Uebrnigen «n«d bei««« .Pirminsfeste auf der Beichenau bezeugte , wie Erzbischof

itr , Karl Frih-Freiburg hervorhob, ein im öffentlichen Leben Badens
stehender Mann , was er dem Hochschullehrer Keppler verdanke an
Wissen und praktischer Bildung . Was aber die Erneuerung des predigt -
wesenS betrifft , so ist das der Punkt , in welchem der Fubilarbischof in
seiner Fubitäumspredlgk am 5 . August anerkannte , daß er ihr in den 50
zurückliegenden Fahren die beste Kraft gewidmet . Wer wüßte nicht um
Bischof Keppler als Mann der Feder ? Von seinen Büchern ist „Mehr
Freude - seht auch ins Fapanische überseht . Und doch möchte man
neben „Mehr Freude - die unvergänglichen Werte nicht missen , die

vor allem in den drei Bänden von
„ Homilien und predigten - niedergelegt
sind . Bischof Keppler als Förderer und
Freund der schönen Künste fand seinen
Fnterpreten in Professor I) r . Sauer -
Freiburg , welcher in der Festgabe des
Schwabenverlags dieser Seite im Wesen
des Bottenburger Oberhirten eine fein -
gestimmte Untersuchung widmete . Was
aber den Katholikentag betrifft , so schließt
der komn «ende in Stuttgart einen
merkwürdigen Bing . Denn der Bame
Bottenburgs ist unzertrennlich verknüpft
mit der Geschichte der deutschen Katho¬
likentage . Oer Bottenburger Begens
I >i*. Mast , eine Persönlichkeit mit vielen
inneren Beziehungen zu Bischof Keppler ,
war 1848 in Mainz und 4849 in
Breslau , also auf den ersten Tagungen
dieser Art , ein unerschrockener , kraft¬
voller Vorkänipfer kirchlichen Frei

'
heits -

gcdankens . Begens,Masi war Mitglied
des Zcntralvorsiandes der pi

'usvereine
der Diözese Bottenburg und er sprach
als solcher auf de«««' Katholikentage zu
Äreöla ««. Auch das Auswanderer¬
problein war Gegenstand der damaligen
KatholikentagSberatungei « und wieder
taucht hier der Bame Bottenburg
führend auf . Wer hätte damals ahnen
können , daß die 64 . Generalversamm -
luiig out schwäbischem Boden tagen
würde , >

'» der Heimat l >r . Masts ,
auf welcher damals die Hand des
ertötenden Siaatskirchentums so unend¬
lich hart und schwer lag . Aber
siehe, in den Tagen , die der Vor¬
bereitung der 64 . Generalversanim -
lung gelten , dankte in Bottenbiirg beim

Bischofsjubiläum der Vertreter der Staatsregierung der Kirche für
ihre segcnsvolle 'Arbeit , die auch im Etaatsintereffe liege . - Was
aber das Staatskirchentum betrifft , so räumte das sogenannte Kirchen -
geseh vom 3 . Mär ; 1924 endgültig auf mit den Beschränkungen
auf kirchlichem Gebiet : das Fubüäuinsjahr des Bischofs , der erste
Katholikentag , sie sehen die letzten läjki

'
gen Gesetze und Hem¬

mungen und Bevormundungen fallen . . . So ist die Bahn frei
für ein Wirken ««' ahrhaft auch zum Wohle des Staats , und wäre
Bischof Keppler kein Anwalt dieses Gedankens , er hätte den Beichs -
kanzler und württembergischen Staatspräsidenten nicht unter seine Gratu -
lai «ten zählen dürfe, «. Diese Tatsachen geben den « Katholikentag auf
schwäbischem Boden einen bede ««tungsvollen Hintergrund . Möge er
entfprechende Früchte zeitigen und die Schwaben , die einst den
Vorzug hatte ««, Träger der Beichssi «irmsahne zu sein , auch wahr¬
haft Träger der katholischen Fdee werden , zur Freude des Fubilar -
bischofs , zun « Segen für Kirche und Staat , Volk und Vaterland .



DAS KATHOLISCHE STUTTGART
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Das Dorf Hofen — Die kirchliche Zuflucht der Stuttgarter Katholiken
während des 16 . - 18 . Jahrhunderts

Die Stiftskirche,- bis ins 16 . Jahrhundert der Mittelpunkt
des katholischen Stuttgart Mogle

D en ältesten katholischen Kent des
heutigen Großstnttgart dürfen wir
nicht in dem Stuttgart der Grafen -

zeit suchen , sondern in dem benachbarten
Cannstatt . Ans einer Höhe , der Staig ,
wo heute die Dragonerkaserne steht und
wo einst die Römer ein Kastell erbaut
hatten , war unter fränkischem Einfluh
das Dorf Altenburg entstanden , von dem
aus sich das Christentum in der Gegend
verbreitete . Ihrem großen hl . Bischof
von Tours , dem hl . Martinus , weihten
die fränkischen Missionare die erste Kirche .
Sie wurde die Mutterkirche der ganzen
Umgegend. In ihr wurden auch die Stutt¬
garter getauft , gefirmt , empfingen die
erste heilige Kommunion , wurden dort
getraut und schliefen aus dem Staigfried -
hof auf der Höhe ihren letzten Schlaf .
Wohl gab es in Stuttgart selber eine ro¬
manische Kirche zum Heiligen Kreuz .
Aber sie -war Filialkirche von Altendurg .

-— Graf Eberhard verlegte 1321 das Kol-
legiatstift zum Heiligen Kreuz in Beutels¬
bach nach Stuttgart , seiner neuen Resi¬
denz, erweiterte die Kirche , die Stifts¬
kirche wurde , und ließ diese aus dem
Altenburger Verbände lösen , ja verord-

. nete sogar, daß der Stiftspröbst die dor¬
tige Martinskirche besorgen und besetzen
solle . So wurde aus der Tochterkirche die
Hauptkirche. Altenburg auf seiner Höhe
vereinsamte . Die Bewohner zogen ins
Tal hinab , nach Cannstatt , das an der
großen Fernverkehrsstraße nach Osten,
Süden und Norden lag . Die Kirche stand
abseits auf der Höhe. Da ließ der Herzog
die Vereinsamte , zu der die Cannstatter
mühsam hinauf steige » mußten , kurzer¬
hand abbrecheu und in die Neckarvorstadt
in Cannstatt versetze !«, wo sie heute noch
steht . Dort kamen noch das „llfstirchlein "
und die neue Stadtkirche , st . Cosmas
und Damian hinzu ( 1508) .

In Stuttgart aber war die alte , ro¬
manische Stiftskirche baufällig geworden.
Der Baumeister Alvrecht Georg schuf den
Plan zu einer neuen , zeitgemäßen , goti¬
schen Kirche. 1486 legte er den Grund¬
stein, 1405 , als Eberhard im Bart mit
dem Herzogshut beliehen wurde , ging das
Schiff seiner Vollendung entgegen . In
den beiden Vorstädten aber , der Leon-
hardtS - und der Turnierackervorstadt , in
denen sich Flüchtlinge während der vielen
Kriegszeiten niedergelassen hatten , um
Schutz zu finden , waren im Laufe der
Zeit zivei Kapellen erbaut worden, die
Leonhardts - und die Liebfrauenkapelle ,
die im 15. Jahrhundert schöneren Neu¬
bauten Ätbrecht Georgs weichen mußten .
So hatten Cannstatt wie Stuttgart am
Ausgang des Mittelalters je drei Kirche «,
und Kapellen . — Vom kirchlichen Leben
Stuttgarts aus dieser Zeit wissen wir fast

Cannstatt - Partie am Neckar mit Stadtkirche
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Oie Cberhardskirche - Die erste katholische Pfarrkirche Stuttgarts
im 1». Jahrhundert

Al- hnPgj

nichts . Es spielte sich in« bescheidenen
Rahmen der nisttelalterljchen Kleinstadt
ab. Große kulturfördernde Klöster fehl¬
ten . . Zwar berief Ulrich , der Vielgeliebte,
Dominikaner ans Nürnberg an die neu -
erbaute Liebsrauelikirche, ai « die ein Klo¬
ster angebant wurde . Aber ihr Einfluß
ward nie groß . Es gab Disferenzen mit
den Chorherr » wegen Ansübung der
Seelsorge , und mit dem hochangesehenen
gelehrten Hinnanisten Meuchltu gerieten
sie in den großen Streit um dessen juden -
'freundliche Schrift „Der Augenspiegel" .
— Als Luthers Wirkung begann , war
Württembergs Herzog Ulrich aus seinem
Lande vertrieben . Oesterreich hielt bis
1534 die Hand über dem Lande . Wohl
gab es einzelne Schwarmgeister , die der
neucn Lehre anhingen . Aber das Volk,
vor allen« die Bürger und die ganze
Geijtlichkeit waren der alten Kirche im
tiefste» Herzen treu , Se hingen äber
ebenso treu und unverzagt an ihrem an-
gestanimteu Herrscher und jubelten ihm
zu , als er nach der Schlacht bei Lausfeu
sei» Land wieder gewann . Kaum zurück -
gekehrt führte Herzog Ulrich die Refor¬
mation i» Württeniberg ei » . In ihrer
äußeren Form trug sie dilrchaus staatliches
Gepräge . Des Herzogs Wille war ent¬
scheidend . Am 81 . Dezember 1584 wurde
das Chorherrnstift durch ein herzogliches
Dekret für aufgehoben erklärt . Das
gesamte Inventar und über 100 'Meß¬
ornate und 54 silberne und vergoldete
Kelche wurden weggenominen und ins
Schloß verbracht ; am 2 , Februar wurde
die letzte Messe gelesen, nachdem schon
am 16 . Mai 1534 der erste evangelische
Gottesdienst in der Stiftskirche gehalten
worden war . 1886 wurden auch die Bil¬
der aus den Kirchen entfernt . Der Stutt¬
garter Magistrat blieb noch drei Jahre
lang katholisch , bis ihn der Herzog absehte
und durch eilten protestantischen ersetzen
ließ. Die Kirchen wurdei« den« evange¬
lischen Gottesdienst zugewieseu, die Mar -
tiustirche i » Cannstatt zur „ geistlichen
Vermaltungsscheuer " eriiiedrigt . Vorüber -
geheiid kehrte der Katholizismus ( 1548 bis
1552) sowie im dreißigjährige » Krieg zu¬
rück, als die Kaiserlichen nach der 'Schlacht
bei Nördlingen ( 1684 ) das Land gewan¬
nen . Jesuiten besorgten den Gottesdieiist
an der Stiftskirche . Aber am 0 . Januar .
1649 mutzten sie endgültig weichen . Würt¬
temberg war der katholischen Kirche auf
Jahrhunderte verloren . Eifersüchtig
wachte das Konststorinm , daß auf würt -
tembergischem Boden die katholische Reli¬
gion nicht ausgeübt wurde . Die wenigen
Katholiken Stuttgarts , die es vielleicht
gab, muhten den katholischen Gottesdienst
in deni benachbarten nichtwürttembergi -
schen katholischen Hofen besuchen , wo sie
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Alt -Stuttgart

Stuttgart , die Haupisiif
DerTagungsorf der ö4 . Generc

/ flv ie älteste Geschichte Stuttgarts liegt im Dunkel der Sage . Oie Stadt soll ihren Namen

J I von einem Stutengarten oder Fohlenhof haben , der sich in dem die Stadt heute uw «

schließenden Talkessel befunden habe . Oie Namensdeutung hat viel Wahrscheinlichkeit.

In einem alten Gebäude in der Nähe der Gtistskirche will man sogar noch das älteste Stutt¬

garter Haus erkennen. Zum erstenmal wird Stuttgart in einer Urkunde um 1100 erwähnt ,
worin die Schenkung eines Weinberges an das Kloster Älaubeuren bestätigt wird , und 1229

nimmt Papst Gregor X. das Kloster Äebenhausen mit seinem Äesitz in Stuttgart in Schutz .

Das alte Stuttgart war eine Wcingärtnerstadt bis tief ins 18 . Jahrhundert hinein . Oie alte j
Stadt der Grafen und Herzoge war klein, hatte eiförmige Gestalt , enge, ost recht schmutzige

Gaffen mit der Gosse in der Mitte , in der Unrat und Abwasser stoß und Misthäufen an den

niederen Häusern , an denen sich vielfach Reben in Gamerhen emporrankten . Noch im 17 . und

18 . Jahrhundert kämpste die herzogliche Regierung einen zähen Kainpf gegen die äußere

Äequemlichkeit der Weingärtnerstadt , in der sich Federvieh und Schweine in den Straßen

herumtrieben . Straßenbeleuchtung gab es keine . Oer nächtliche Heimkehrer mußte seine eigene

Leuchte tragen , wollte er nicht in den Unrat der Gosse sinken . Als Herzog Eberhard Ludwig

zu Anfang des 18 . Iahrhunderts eine primitive Straßenbeleuchtung einführte , um „ der Stadt

mehr Lustre " zu geben, ließ der Magistrat die neuen Laternen gar nicht anzünden mit der

Äegründung , die Äeleuchtung sei gefährlich »maßen die Diebe diejenigen Personen , welche sie

zu berauben gedächten, beim Schein der Laterne erst recht ins Auge fassen könnten, um sie

nachher an einem dunklen Ort mit aller Sicherheit auszuplündern . -" Lei dieser , > n ^
Gesinnung der Äürger , die zwar wohlhabend , doch nicht reich , vor ollem aber nicht

luxusbedürstig waren , mußte das Stadtbild einfach nüchtern bleiben . Oas wichtigste
Gebäude war die alte , schon aus dem 12 . Jahrhundert stammende Wasserburg am
Rand der Stadt gelegen , nebZn der eine frühromanische Kirche staxid, die im 13 . ^ ^ j

Iahrhundert einer dreischiffigen Äasilika weichen mußte . ^ Um das Schloß herum H

vollzogen sich im Laufe der Iahrhunderte die wichtigsten Veränderungen . Oie

württembergischen Grafen waren wenig baulustig , nur auf Mehrung und Sicherung
ihres Äesitzes bedacht,- sie befestigten die Mauern der Stabt , zogen auch die Vor¬

städte in deren Schuh . Oie geistige Spannung des IS . Jahrhunderts entlud sich
überall vor allem in Kirchenbauten , auch in Stuttgart . Als 1419 der Ehor ver

frühgotischen Lasilika einstürzte , mußte zu einem Neubau geschritten werden . Albrecht

Georg , der eine Reihe württembergischer Kirchen baute , ist der Schöpfer der drei

gotischen Kirchen Stuttgarts : der mächtigen Stistskirche (von 1463 an gebaut ), deren

erst 1531 vollendeter Turm das Wahrzeichen der Stadt ist, die dretschiffige Hallen -

kirche zu St . Leonhard (1470 - 74 ) und die bescheidene spätgotischeKirche »zu Unserer
lieben Frau und St . Ulriche (1471 - 73), an die ein Dominikanerkloster ongebaut
wurde , dessen schöner Kreuzgang noch heute in dem heutigen polizeigebäube zu
sehen ist . Oie großen Lauten der Stadt wurden von prachtliebenden Herzogen
geschaffen. Schon Christian fühlte sich in der alten Grafenburg unbehaglich . Durch
den Laumeister Aberlin Treisch ließ er 1553 den größten Teil des Schloßes ab -

reißen und drei neue Flügel mit schönen Gäulengängen , großen Sälen und vielen

Gemächern errichten, zu denen man in der nach dem Oillinger Vorbild erbauten

Reitschneckeemporreiten konnte. Später hinzugefügte mäch¬
tige Rundtürme verstärkten den Lurgcharakter des Laues .
Um das Schloß herum wurde ein Lustgarten mit Tierpark
und der ersten Orangerie Deutschlands angelegt . Die Zierde
Stuttgarts aber war bas 1580 — 93 durch Georg Leer
erbaute Neue Lusthaus , der schönste Renaissancebau Deutsch-
kands, mit prachtvollem Festsaal , Gängen mit schlanken
Säulen , reichem Lildschmuck und einer zierlichen Frei¬
treppe , die als einziger Ueberrest des später zum Hoftheater
umgewandelten LauS , der 1902 abbrannte , in den Anlagen
steht. Schwere Gefahren drohten Württemberg im 16 . Fahr -

hundert . Schon im 17 . Iahrhundert hatte der berühmte
Philosoph Leibnih den Vorschlag gemacht, die Regierung
aus der im abgeschlossenenTalkessel gelegenen Stabt heraus
nach dem verkehrSpolitisch weit günstiger liegenden Cann -

stadt zu verlegen , das am Schnittpunkt der großen Fernver¬
kehrsstraßen lag , und auch die Universität von dem ganz ab-
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fettigen Tübingen dorthin zu ziehen . Allei » der Vorschlag fand keine Gegenliebe und kein Der-
ständnis . Doch im Zähre 1727 verlegte aber Herzog Eberhard Ludwig den '

Hof nach Ludwigs»
bürg, das er nach dem Vorbild von Versailles aus dem Nichts geschaffen hatte, 1730 folgten die
Behörden nach . Aber gerade Karl Eugen verdankt bas neue Stuttgart den ersten Anstoß seiner
Entwicklung zur Großstadt. Bisher war es eine kleine, mittelalterliche , von Mauern umschlossene
Stadt gewesen . Karl Eugen durchbrach den engen, alle Entwicklung hemmenden Mauerring.
1746 legte er den Grundstein zu Stuttgarts großartigstem und schönsten Monumentalbau, dem
Neuen Refldenzschloß, an dem vier Baumeister, General von Leger, Leop . Retti, der Franzose
de laGufiptere und Thouret , unter vier Regenten bauten . Erst 1807wurdees vollendet . Berühm¬
ter noch wurde Stuttgart durch die hohe Karlsschule , die 1776 von der Golitude in die hinter dem
Refldenzschloß gelegene , ursprünglich als Kaserne erbaute Akademie verlegt wurde . Hier wuchs
Schiller heran, er schrieb hier seine Räuber . Oie Bildhauer Scheffauer, Oannecker, die Maler
Hetsch , Seele u . a . gingen aus ihr hervor. Goethe beehrte sie mit einem Besuche . Oer Schüler
Schiller sah bewundernd zu dem Dichter beS Götz auf, ohne zu ahnen, daß der Berühmte einst
sein Freund sein werde . Als Württemberg aber Königreich wurde , beschloß König Friedrich , aus
seiner Residenz auch eine Königsstadt zu machen. Alle Gärten in der Stadt wurden als Bau»
Plätze erklärt . Oie unteren Stockwerke der Neubauten mußten in Stein ausgeführt werden .
Belästigendeund gefährliche Gewerbe wurden in einen neuen Stadtteil , die Tübinger Dorstadt,
verwiesen . Oer Adel, der sich auf seinen Schlössern und schönen Landsitzen wohler als in dem

engen kleinbürgerlichen Stuttgartfühlte, mußte einen Teil des Jahres in der Residenz
zubringen . Die natürliche Entwicklung flußabwärts, Cannstadt zu, wurde durch Anlage
breiter Straßen gefördert, die llntere Königsstraße , an die er Gebäude von der Soli»
tude her verpflanzen ließ wie Eberhardskirche und Marstall, die paralell zu ihr verlau»
sende Friedrich , und Neckarstraße und die bergwärts weisende Charlottenstraße. Oie
königlichen Anlagen mit einem botanischen Garten verwandeltensumpfige Wiesen in
prachtvolle Parkanlagen, die bis zum Neckar reichend heute die Lungen Stuttgarts bil»
den . Noch rascher wuchs die Stadt unter dem baulustigen Nachfolger Wilhelm I ., der
die Stadtmauern umlegte , die Tore weiter hinausversetzie , den Stadtgraben auf.
füllte, neue Straßen schuf und die prachtvolle Verbindungsstraßezum reichen Hinter ,
land, der Filderebene, erbaute: die Neue Weinsteige . An den von seinem Vater ange .
legten Straßen wuchsenMuseen und Prachtbautenempor , bas Museum der bildenden
Künste, das Staatsarchiv, die Naturaliensammlung, die öffentliche Landes - Biblio»
thek , Palais Weimar, ein Königsbau, der Wilhelmspalast, ein Kronprinzenpalais.
Oer Schlossplatz wurde angelegtund damit ein prachtvoller öffentlicher Platz geschaffen,
Beers Lusthaus abgebrochen und bas Hoftheater neu erbaut. Auf die Hügel des Tal-
eingangs stellte er das Schloß Rosenstein und die kronprinzliche Villa Berg, im Tale
schuf er die orientalische Märchenweltder „Wilhelms ." Als die erste Eisenbahngebaut
wurde , machte er Stuttgart zum künstlichenDerkehrsmittelpunkt des Landes und sicherte
der verkehrspolitisch ungünstig gelegenen Hauptstadt die wirtschaftlicheHegemonie , krafi
hix ;, sie heute eine Großstadt geworden ist. ilnter seinen Nachfolgern , den Königen
tkarl und Wilhelm II. . ging die Entwicklung nun mit Riesenschritten voran . Den klaffi -
zistischen Bauten der frühen Königszeit folgte unter dem Einfluß von LeinS eine Neu¬

belebung der italienischen Renaissance , in der fast alle Monu-
mentalbauten bis zu Anfang des 20 . Jahrhunderts errichtet
sind : Landesvibliothek , Landesgewerbemuseum , technische
Hochschule , Zustizgebäude und besonder- Villen und Bank¬
häuser . Ein Umschwung trat im 20 . Jahrhundert mit der
Berufung Theodor Fischers an die technische Hochschule ein.
Oie neue Bauweise begleitete die rapide Entwicklung
Stuttgarts zur Großstadt. Das Häusermeer stieg die
rebenbedeckten Hügel hinauf, ergoß sich talbabwärtS dem
Neckar zu und verschlang die vorgelagertenStädteund Oör-
fer. Alle , die in bissen Tagen Stuttgart aufsuchen,
werden überrascht und entzückt sein von der Schönheit der
schwäbischen Landeshauptstadt, die sich besonders malerisch
vom neuen Bahnhofsturm oder einem der Ausflchtstürme
auf den benachbarten Höhenzügen barbietet . Dankbar wird
jeder Besucher Stuttgarts das Bild der Stadt in seinem
Herzen tragen, von der uns so viel Großes geworden .

Liebfrauenkirche Cannstatt

Altes Schloß mit Schillerdenkmal

*
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Evangelische Leonhardskirche mit Kreuzigungsgruppe

Oer Königsbau Das ehemalige Lustschloß in den Anlagen
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auch begrabe kl wurden , Als im 18 .
Jahrhundert dar - Land katholischen
Herzogen zusiel , wurde die heilige
Messe nur in der herzoglichert Hot -
kapelle und den Hauskapellen der Ge¬
sandten der katholischen Mächte ’ßxanU
reich und Oeslerreich geduldet .

Gegen Ende des 18 . Jahrhunderts ,
vor allem unter der Negierung Herzog
Karl Eugens , hatte sich die Zahl der
Katholiken in Stuttgart aber doch wie¬
der vermehrt . Als mit Herzog Fried¬
rich wieder ein protestantischer Herr¬
scher auf den Thron kaut und die ka¬
tholische Hofkapellc eingiug , wurde den
Katholiken 1799 die ehemalige Aka -
deuliekirche , daun 1806 die französische
Kirche im Beben Häuser Hof , und als
sich diese für die auf 700 Seelen an -
gewachseuc Gemeinde als zu klein er¬
wies , die Garutsouktrche in der Kanz¬
leistraße , an deren Stelle heute das
Laudesgewerbemuseum steht , zugewtc -
sen . Ter Zuwachs des neuen König¬
reichs an fast ganz katholischen Lan -
destcilen , wie Oberschwabeu und Fran¬
ken mußte altch die Stellung der wärt
ternbergischen Regierung zur katho¬
lischen Kirche grundlegend ändern .
Und damit trat auch das kirchliche Le .

I ny '

beu der Stuttgarter Katholiken in ein neues Sta¬
dium . Am 60 . Oktober 1807 befahl König Friedrich ,
die alte Hofkirche auf der SoUtude abzübrechcn und
in der Untern Königstraße aufzurichten . Landban¬
meister Uber leitete den Ban , dem Thouret den
Chor hiitzufügte . Aui 1 . Oktober 1811 wurde sie
als Eberhardskirche geweiht . Ihre », ersten Stadt -
pfarrcr von Brentano folgte bald Joh . Bap . von
Keller , der erste Bischof der Diözese Rottenburg .

Ein halbes Jahrhundert genügte die Eberhards -
licche den kirchlichen Bedürfnissen Stuttgarts und
Cannstatts . Allmählich aber wurde der Ruf nach
einer Kirche immer dringender . Nichts lag näher
als der Gedanke , die alte Martinskirche , die als
Fruchtkastcu diente , dem Gottesdienst zurückzuge¬
winnen . Allein das Finanzministerium machte
Schwierigkeiten . Zwar war es geneigt , den unteren
dunklen Raum äbzutreteu ; der obere sei für die Re¬
quisiten des Caunstatter Volksfestes unentbehrlich !
Da griff König Wilhelm , größer und edler als sein
Minister denkend , energisch ein , kaufte aus seiner
Privatschatulle um 5000 Gulden den Fruchtkaften
und schenkte ihn der katholischen Gemeinde . Am
8 . Juli 1859 wurde die Urkirche Stuttgarts ihrer
Bestimmung zurückgegeben . Ihr zweiter Stadt¬
pfarrer war Paul W > l h e l m von K e p P l e r ,
heute der greise Jübelpriester und Jubelbischof der
Diözese Rottenburg . Unter dem Einfluß der sich
entwickelnden Industrie wuchs Stuttgart nun
immer rascher , n,it der Stadt die Zahl der Katho¬
liken und das Bedürfnis nach neuen Kirchen . 1879

i

ÜL i

25 1 50

1

F

- ji -
tlil

barmherzigen Schwestern sorgsam be¬
treut und geleitet , an seine Stelle ge¬
treten . Hier haben viele tatholische
Vereine ihr ständiges Heim gesunden .
Tie von Franziskanerinnen geleitete
Marienanstalt nimmt sich der Fürsorge
der alleinstehenden weiblichen Ju¬
gend an .

Das katholische Leben einer Groß¬
stadt ist kein einfacher Organismus .
Unendlich vielfältig sind die Wecysel -
wirkungen , hartnäckig und zäh die
Widerstände . Tis Seelsorge vollzieht
sich unter Schwierigkeiten , von denen
sich der Laie oft kaum eine Vorstellung
macht . Der Stuttgarter Klerus hat
ein vollgerütteltes Maß Arbeit in
Seelsorge , Caritas und VercinSIeben .
Mit freudigen ! Opfermut tut er seine
Pflicht , tut oft mehr als sie . Aber
auch das Laientum steht ihm nicht nach.
Zahlreiche Männer und vor allem
Frauen folgen als unerschrockene Sol¬
daten ihren Führern . Priestertiim
und Laientum arbeite » einträchtig a »>
Werk für ihre Kirche , für ihre Glau ,
bensbrüdcr und oft hört man die Ein¬
tracht und das Zusammenhalten der
Katholiken Stuttgarts rühmen, .
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in

ln ! I

wurde die gotische Marienkirche mit ihrem mäch¬
tigen Turmpnar geweiht , zu der König Karl den
Bauplatz geschenkt hatte , 1896 das bescheidene Niko -
lauskirchlein , 1901 die routanifchc Clifabethenkirchc ,
1908 die Johanliiskirche in Untertürkheim , 1909 die
Liebfrauenkirche in Cannstatt . In rascher Folge
erstanden Josephs - , Georgs - und Herz Jefukirche ,
z » denen sich nun die dem jüngsten schwäbischen
Heiligen iFidelis von Sigmaringeii ) geweihte Fi¬
deliskirche gesellen wird . Mit nicht ganz 1000 Ka¬
tholiken in einer Pfarrei trat die Stuttgarter
Tiasporagemeinde ins 19 . Jahrhundert , heute zählt
sie über 60 000 'Glaubensbrüder in neun Pfarreien
mit 7 Kaplaneie » und 18 Vikaren .

Dem äußeren Wachstum der katholischen Ge¬
meinde entspricht auch das rege innere Leben . Allzu
leicht verschwindet der Einzelne im Treiben der
Großstadt , der Zusammenhang geht verloren , wenn
es nicht gelingt , die in der Diaspora Zerstreuten und
Gleichgesinnten in Vereinen zu sammeln . Das
katholische Berciusweseu Stuttgarts steht tu reicher
Blüte . Und cs dient nicht nur der Unterhaltung
und dem Vergnügen . In vielen Vereinen wird
ernsthaft gearbeitet , werden Vorträge aller Art ,
praktische , wissenschaftliche und künstlerische gehal¬
ten , Jahrelang war das Gesellenhans der Mittel¬
punkt des katholischen Pereinslebens , seit 1920 ist
das „ Katholische Vereinshaus St . Vinzenz

"
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Bilder vom Bi ' schofsf ubiläum
in Lotten bürg

1} Äischof Paul Wilhelm ». Keppler schreitet segnend
imFestzug - 2 ) Äeleuchtuaq der DonZirche - 8 ) Das
Festmahl, Kardinal Fati.'hader spricht - i ) Du Ehren¬
pforte - 5) 'OieKordinalerzbischös« von Köln und München

und der H . H . Erzbischof von Freiburg im Festzug
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m Nlärz 1749 ritt ei» Soldat , dessen Uniform
mnii ansah , daß Regen und Sonne nicht um¬

sonst ihr Werk getan hatten , vom Neckar her die
Straße heraus , Marbach zu . Der lange Ritt mochte
ihn durstig gemacht haben und so sah er sich , als er
durchs Stadttor ritt , nach einem Wirtshausschilde
um . Ganz in der Nähe des Niklastores stand der
„Goldene Löwen"

, ein behaglich und verlockend aus¬
sehendes Wirtshaus , aus dessen Fenster ein
freundliches Mädchengesicht neugierig nach dem Rei¬
ter blickte . Welch triftigeren Grund hätte der junge
Kriegsmann finden können, um seinen Durst gerade
beim Lömenwirt zu stillen ! Er stieg ab und band
seine Rosinftnte vor der Türe an , wo ihr die Hühner
Gesellschaft leisten mochten . In der Wirtsstube
sahen biedere Marbacher Bürger , die ihren Schop¬
pen tranken . Der Bäcker Kodweis führte solide
Marken im Keller . Aber wäre der Wein auch sauer
gewesen, dem jungen Krieger hätte es wahrlich doch
geschmeckt ; denn des Löwenwirts hübsches und fri¬
sches Töchterlein Elisabeth Dorothea , die man schwä¬
bisch gemütlich schlankweg „Dorle " nannte , kredenzte
ihm den Wein , setzte sich wohl auch zu dem schmucken
Soldaten , der ihr nicht mißfiel , und fragte ihn
schwäbischer Sitte gemäß nach' Woher und Wohin .
Der Reiter erzählte wohl von seinen Kriegsfahrten
in den Niederlanden , die er bei einem Husaren¬
regiment mitgeniacht hatte . Ja , es stellte sich bald
heraus , daß es kein Landfremder , sondern ein wasch¬
echter Schwabe aus dem Waiblingen benachbarten
Bittenfeld war und seine Schwester Eva Margareth
aufsuchen wolle, die an den Fischer Stolpp in Mar¬
bach verheiratet sei . Das Dorle , das seelenvolle

Marbach am Neckar
Augen , eine breite , wenig gewölbte Stirne ,
eine weiße zarte Haut und , wie die Rotblon¬
den alle, viele Sommersprossen hatte , hörte
den Erzählungen gespannt zu und nach der
Eile zu schließen , mit der der junge KriegS-
mann seinen Schoppen trank , schien die Sehn -

Torturm

gersohn einzuwenden . Nur mußte er noch eine
Prüfung ablegen , die ihn berechtigte, im Württem -
bergischen die wundärztliche Praxis auszuüben . Am
11 . Juli 1749 bestand er sie und elf Tage später
feierte er „unter Gottes Beistand " seine Hochzeit
mit dem hübschen Wirtstöchterlein .

Das ist nun eine alltäglich« Geschichte ; denn
schon mancher Ehirurgus hat das Töchterlein des
Wirtes , bei dem er seinen Abendschoppen zu trinken
pflegte, geheiratet . Dieser Ehirurgus aber hieß
Johann Caspar Schiller und das Dorchen
des Löwenwirts wurde die Mutter Friedrich
Schillers , der am 10. November 1759 in Mar¬
bach geboren wurde . In der unteren Stube des
'Schillerhauses stand seine Wiege. Hier verbrachte er
die fünf ersten Jahre feines Lebens , als rothaari¬
ges , sommersprossiges Marbacher Büblein . Schon
1764 zog die Familie 'Schiller nach Lorch . Später ,
als der Vater 1767 bis 1778 zu Ludwigsburg in
Garnison stand, kam er mit der Mutter und den
Geschwistern wohl öfters auch zu den Großeltern
nach Marbach zu Besuch . Dann wurde ihm die
Vaterstadt fremd . Und erst mehr als zwanzig Jahre
später, als er im Winter 1783 auf 94 mit seiner ge¬
liebten Lotte in Ludwigsburg weilte , wandelte er
vielleicht auch mit der Gattin noch einmal nach dem
„ Tummelplatz seiner frühen dichterischen Kindheit" .

. Ohne Schiller wäre Marbach ein kleines, abseits
der großen Verkehrsstraße träumendes schwäbisches
Landstädtchen geblieben , ein Städtchen , malerisch
am Felsenhang des Talrandes gelagert , der steil
zum Neckar äbfällt , m den ein tief in den Muschel¬
kalk eingefressener. Bach fließt . Noch stehen auf hal-

Schillers Geburtshaus

Oie Alexanderkirche
Ein Dornröschen katholischer Kirchenbaukunst

Oie Alexanderkirche

sucht nach 'Schwester und Schwager plötzlich nicht mehr allzu
groß zu sein. Als er endlich zahlte , entging den Bürgern
wie dem Vater Kodweis nicht , daß der Beutel mit Dukaten
gespickt war , den Ersparnissen der holländischen Kriegs¬
fahre . Es war auch nicht das letzte Mal , daß er, der zu¬
gleich Chirurg war , beim Löwenwirt einkehrte. Marbach
gefiel ihm gut , 'das Dorle noch besser und so beschloß er,
sich in diesem Städtchen als Wundarzt nieder zu lassen .
Da er ein schlichter , gerader , biederer und sittenstrenger
Mann war , ließ er das Dorle nicht lange im Unklaren ,
was ihn an Marbach fesselte . Das Dorle sagte nicht Nein,
denn es war dem Chirurgen vom ersten Augenblick an gut
gewesen und auch der Vater hatte nichts gegen den Schmie -
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Das Innere der Alexanderkirche

..

iAMM

Schillermuseum

zxvr ..e‘

.«SüMA

. /
^ -

Oie Gladkkirche stammt noch aus Marbachs
katholischer Zeit. Später durch Tünche und

falsche Nüchternheit entstellt



dem Saug Teile der alten Stadtmauer , Sie öas
läugliche Viereck der Altstadt umschloß . Noch ragt
der Obere Torturm , auf deur ein Wächter haust, hoch
in die Luft und der Wehrgaug ist gangbar bis zu
eitlem schmucken Ecktürmcheu, dessen Nadelspitze
lustig iuS Blau des Himmels sticht, wäh-
retid frohe Wandervögel in ihm Herberge
bezogen haben und Lieder zur Zupfgeige
fingen . Neben dem Oberen Tor steht die
spätgotische 2t . Wendelinskapelle mit
hübschen Maßwerkfenftern . Doch klingt
darin nicht mehr Gottes Wort ; elektrische
Funken knistern in dem Trausformatoreu -
ralllu . .Sunnrnt man vom Bahnhof her
und geht die steile « trage , die vom Tal
heraufkriecht, aufwärts , so sieht mau
reckts die Alexanderkirche, kommt an
einem kleinen unscheinbaren Wirtshaus
zum „ Goldeneit Löwen" vorbei, wo einst
Johann Caspar Schiller sein Torcheu sah .
lind wenige Schritte aufwärts , wo sich
die « trage zu einem Platze weitet lind
um die Ecke biegt, steht links ein Brun -
neli mit Marbachs holzgeschnitztem „Wil¬
den Manu " llUd rechter Hand ein Puppen¬
haus mit Blitzeilscheiben , an dem eine
Tafel verkükldet , daß hier Schiller geoo -
ren wllrde . Allerlei Hausrar , Bilder und
Kleinigkeiten , liebevoll gesammelt uird von
einer alteil Frau betreut , versilchen alte
Erinnerungen festzuhalten . Ta steht das
Glas , aus dem Schiller getrunken , hängt
der Hut , den er als Karlsschüler getragen
hat , eine bunte Seidenschärpe , mit der ec
einst festlich gegürtet war ., Ta blicken
der ehrsame Chirnrgus Johann Caspar
« chiller inrd seine wackere Tvrothea von
der Wand und iii alten vergilbten Licht¬
bildern ist die galize Familie « chiller bis
ziim Enkel versammelt . Hier lum -
ilielte sich der Knabe Schiller fünf
Jahre lang .

In der Geschichte hat Marbach
feine Atolle gespielt. Zwar führten
verschiedene Römerstraßeu an ihm
vorbei ; wo die Alexanderkirche ist,
mag auch eine römische Nieder¬
lassung gestanden haben . Funde aller

' Art , scholl im Mittelalter gemacht,
weisen daraus hin , ja ein Altar be-
zeligt sogar, daß auf dem Neckar
Schiffahrt getrieben wlirde . 972
taucht die Stadl als
Markoach ans ; vielleicht
war hier die Grenze zwi¬
schen Schwaben und Fran¬
ken . Mail weiß nicht ein¬
mal , wann die « tadt an
Württemberg kam . Im
Kampf zwischen den Kö¬
nigen Ruprecht lind Wen¬
zel spielte der „ Marbacher
Bund "

, zu delli sich Mäiilz ,
Bade» , Württemberg llud
« traßburg mit 17 schwä¬
bischen Städten zusam-
meuschlosscn , eine Rolle.
Es ist das einzige Mal ,
daß 'Marbachs Name im
welrhistorischeli Geschehen
genannt wird . In späte¬
ren Kriegen erlitt es das
Schicksal tausend anderer
Städte : Feindliche Er¬
oberer plünderten die
« tadt . So erging es Mar¬
bach im « chmaikaldischen
Krieg, wo die « panier

unter Herzog von Sulinoua 1546 Kriegscechte
übten , im 30jährigen Krieg nach der Schlacht bei
Nördlingen , als- die Kaiserlichen es schätzten . Im
Bauernkrieg 1525 bewahrte es die Klugheit des
Obervogts Eitel Hans von Plieningen urtb die

Schlauheit seines Untervogts Michel Temmler vor
Plürlderungen . Zwar konriten sie das Eindringen
von 150 Bauern des Bottwanalerhausens nicht hin¬
dern . Bereitwillig gingen sie aus die Wünsche der
Aufrührer ein, schafften vor allem tüchtig Weil, her -

Gchiller liest den Karlsschülern im Äopserwaldbei Stuttgart die „Räuber " vor
Mögte Nach üem Orkgmal km Schrlkec -Natkonatmuseum in Marbach
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bei und füllten die Bauernwänste bis zur
Kehle. Unterdessen bewaffneten sich die
Bürger und die trunkenen Bauern wur¬
den llnter Spott und Hohn, wohl auch
mit manchem tüchtigen Puff bedacht durch
ein kleines Ausfallpsörtcheu , das hinfort
den Namen „Eselstor " führte , hinaus¬
spediert.

Am schlilnmften hausten die Mord-
breuuerbandeu der Franzosen im Jahre
1683 . Tie Einwohner der ganzen « tadt
wurden ans den Mauern gejagt . Bon
ihrer Habe durften sie nicht das Geringste
mitnehmcn . Tann fiel die welsche Sol¬
dateska in die Häuser ein , erbrach Türen ,
Schlösser, Schränke , plünderte die Stadt
vollkommen aus und packte den Raub auf
Wagen , um ihn fortzuführeu . Als er
gesichert war , steckten Reiter die Stadt an
allen Ecken in Brand . Hilfslos und wei¬
nend sahen die Bewohner von den Höhen
zu , wie ihre Häuser in Flammen auf¬
gingen . Vergebens flehten sie um Scho¬
nung und Gnade . Ja , die rohen Mord¬
brenner töteten Greise und Kranke . Auch
im spauischeu Erbfolgekrieg und in den
Reoolutionskriegen erlitt die Stadt durch
die Franzosen schweren Schaden.

Dem Andenken von Marbachs größ¬
tem Sohn — dort geboren sind auch der
Astronom Tobias Mayer und der be¬
rühmte Rechtslehrer Karl Georg Wächter
— ist das von Eisenlohr im Rokkokoitil er¬
baute 1903 eiugeweihte Tchillermuseum

gewidmet, auf der Schillerhöhe , m
dessen Anlagen auch des Dichters
Erzdenkmal von E . Rau steht, . Hier
hat der Schillerverein unter der
unermüdlichen Leitung und Sem
bibliophilen Spürsinn seines Vor¬
standes , des Geheimen Hofcats Tr .
Otto von Güntter , nicht nur ver¬
einigt , was von Schiller an Hand¬
schriften, seltenen Drucken, Bildern
und Religuien zu erreichen war ,
sondern auch der schwäbischen Dich¬
tung einen Sammelort geschissen.

Hinter einem Bergrücken
schauen die Türme der
Stadtkirche von Ludwigs -
burg empor , der dama¬
ligen Soldatenstadt , die
Herzog. Eberhard -Ludwig
der Laune einer Mai¬
tresse zuliebe als Märk¬
te mbergisches Versailles
aus dem Nichts schuf.
Ringsum erblickt das
Auge das schöne schwä¬
bische Land , das sich hier
ausbreiret .

Matthäus G e r st er ,
Stuttgart .

?J

Geburtshaus von Schillers Mutter in Marbach

Notiz : Wir bitten unsere
verehrten -Leser, dieseNummer
sorgfältig aufzubewahren, da

wir darauf noch
zurückkommen.

Oie Schriftleitung
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